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So radikal ist DIE LINKE wirklich.

Auswertung der prager-frühling-LeserInnenumfrage zum 
Parteiprogramm. Und Beiträge von Klaus Ernst, Heidi Knake-Werner, 

Klaus Höpcke und Wladimir Iljitsch Lenin.
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so, mal ganz unter uns: Wolltet ihr nicht auch immer schon einmal Nachbars Garten-
zwergkopf einen vollen Farbeimer in schönem gedeckten Quietsch-Pink aufsetzen? Weil 
diese eine elende Nazi-Wählerstimme aus dem Wohnviertel nur von ihm kommen kann? 
Und habt euch dann doch nicht getraut?

Und, liebe Dissidentinnen und Dissidenten,

jetzt aber ehrlich: So ein Couchpotato-Wochenende ist doch manchmal viel schöner 
als die Latschdemo am kommenden Samstag um 10 Uhr an der Weltzeituhr oder 
re-re-revolutionär 18 Uhr am Kotti — abgesehen vom kollektiven Arschabfrieren gegen 
die Atomkonzerne. Gerade, wenn man dann noch nicht einmal die günstige Kuschel-
wollkleidung aus diesem Kinderausbeuter-Konzern anhaben darf. Nicht nur Castoren 
brauchen ja Schotter fürs Dagegensein.

Na klar: Wir alle kennen sie schon aus Schulzeiten, diese schlauschlauen Hornbrillen-
trägerInnen, die jede Unterrichtseinheit durch querulatorische Fragen gesmasht haben. 
Und dann auch noch in zehn Sekunden die fünfte Wurzel aus der kleinsten dreistelligen 
Primzahl zogen. Wir haben sie ein bisschen bewundert, aber als Nerds gemieden. Weil 
sie so unglaublich engagiert, kritisch und dabei wiederum so kompliziert waren und da-
mit alles noch viel komplizierter gemacht haben. Trotzdem steht diese Ausgabe unseres 
Magazins ganz in ihrem Zeichen, im Zeichen von Dissidenz. Denn diese ewig wider-
sprechenden AbweichlerInnen, Dagegenseienden, diese KritikerInnen der ach so erfolg-
reichen Normalität, ja, auch die QuerulantInnen — so der Anfang unserer Überlegungen 
zum Schwerpunkt dieser Ausgabe — sind die Hefe linker Politik. Konformismus dage-
gen ihr Eisschrank. Wir meinen: Ohne den Geist des Widerspruchs und der Unordnung  
erstarrt jede Linke zur Salzsäule und wird im konformistischen Alltagswind verpulvert.

Doch Konformismus gibt es in der Linken jede Menge, und das nicht erst seit kurzem. 
Dafür gibt es nun gute Gründe. Das schöne Gefühl, auch einmal auf der Seite der Mehr-
heit zu stehen, ist einer davon. Ein anderer die Wohligkeit, es eigentlich schon ganz lange 
richtig gewusst zu haben: Was damals links war, kann heute nicht rechts sein. Nochmal 
„trotzdem“: Diese Ausgabe steht im Zeichen der Dissidenz. Wir wollen ein bisschen Hefe 
untermischen — mit Beispielen von Alltagsdissidenz, gegen Nazis, gegen strahlende 
Atome, im Betrieb, im Internet. Mit Redaktionsthesen zur Dissidenz versuchen wir, Sinn 
und Unsinn dissidenten Verhaltens einzugrenzen. Denn, liebe Konformistinnen und Kon-
formisten: Auch wir sitzen gern bei Chips vorm Fernseher. Heute ist es aber soweit: Der 
Nazi-Nachbargartenzwerg ist diese Nacht fällig. Wir sehen uns — 18 Uhr. Kotti.

Die Redaktion

Liebe Konformistinnen 
und Konformisten,
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Oscar Wilde

„Der Ungehorsam ist für jeden, der die Geschichte 

gelesen hat, die ursprüngliche Tugend des Menschen. 

Durch den Ungehorsam ist man zum Fortschritt gelangt, 

durch den Ungehorsam und die Empörung.”
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sozialer stabilitätspakt 
für europa
Nur ein Integrationsschub führt aus der Krise

Björn Hacker

ist promovierter Politologe und Re-
ferent für Internationale Politikana-
lyse in der Friedrich-Ebert-Stiftung 
(FES) in Berlin. Zuletzt erschien von 
ihm das Buch „Das liberale Europä-
ische Sozialmodell. Rentenreformen 
in der EU und die Offene Methode 
der Koordinierung“ (Baden-Baden 
2010).

Die Eurokrise zeigt die Unzulänglichkeit 
des bisherigen Integrationsprozesses. 
Anders als die Europäische Kommission 
und die deutsche Bundesregierung glau-
ben machen wollen, ist nicht mangeln-
de Spardisziplin an der Peripherie der  
Europäischen Union die erste Ursache 
für Bankrotterklärungen, Finanzhilfen 
und eilig aufgespannte Rettungsschirme. 
Die hohen Staatsdefizite nahezu aller 
Länder der EU sind mitnichten der Grund 
für die Wirtschaftskrise. Die Verschul-
dung der Länder kletterte erst infolge der 
Krise in astronomische Höhen, als maro-
de Banken und Finanzinstitute verstaat-
licht und Rezession und Arbeitslosigkeit 
abgefedert werden mussten. So hat etwa 
Spanien das Drei-Prozent-Kriterium des 
Stabilitäts- und Wachstumspakts zwi-
schen 1999 und 2007 nie verletzt. Hier 
wie auch in Irland sank die staatliche 
Schuldenstandsquote radikal. Der Staat 
erzielte sogar Haushaltsüberschüsse. 
Wenn zur Verhinderung künftiger Krisen 
nun in erster Linie der Zwang zu Bud-
getkonsolidierung und Nullverschuldung 
erhöht wird, entspricht dies nicht den re-
alen Problemen.
Was die Krise in Wahrheit ans Licht ge-
bracht hat, ist die wirtschaftliche Hete-
rogenität der Staatengemeinschaft. Bald 
zwei Jahrzehnte nach Verwirklichung 
eines einheitlichen Binnenmarkts 
schwankt die ökonomische Entwick-
lung innerhalb des Integrationsraums 
weiterhin stark. So verfügen die einzel-
nen Volkswirtschaften über sehr unter-
schiedliche Öffnungsgrade, Produktions-
verhältnisse und wirtschaftspolitische 
Schwerpunktsetzungen. Darüber hinaus 
ist in der Eurozone durch den Verlust 
des Wechselkursinstruments als Mittel 
der Politik das Interesse gestiegen, die 
eigene nationale Wirtschaftsbilanz auf 
Kosten anderer Staaten zu verbessern. 

Deutschlands seit Jahren praktizierte 
Lohnzurückhaltung zur Reduzierung 
der Preise seiner Exporte ist hierfür 
ein zentrales Beispiel. Angela Merkel 
betreibt eine merkantilistische Politik 
und steigert die deutsche Wettbewerbs-
fähigkeit zu Lasten der europäischen 
Nachbarn. Niedrige Lohnstückkosten 
sind dabei nur ein Instrument im selbst 
geschaffenen System von Wettbewerbs-
staaten. Die EU-Länder konkurrieren um 
Finanzinvestitionen und Produktions-
standorte und nutzen hierfür Dumping-
Strategien durch Reduzierung finanzi-
eller Belastungen in Form von Steuern, 
Sozialabgaben und Lohnnebenkosten 
jeglicher Art. Die ungleiche Verteilung 
von Leistungsbilanzdefiziten und  -über-
schüssen, hohe Lohngefälle, unfairer 
Steuerwettbewerb und erhebliche Dif-
ferenzen im Wohlstandsniveau sind die 
Folge. Die sozioökonomischen Hetero-
genitäten machen die EU anfällig für re-
gionale Krisenphänomene wie etwa Im-
mobilienblasen, Massenarbeitslosigkeit, 
Spekulationsattacken oder übermäßige 
Verschuldung. In einem in hohem Grad 
verflochtenen Wirtschaftsraum bleiben 
die Auswirkungen der Krisen nicht regi-
onal begrenzt. Die Eurokrise des Jahres 
2010 beweist die Unzulänglichkeit des 
gewählten liberalen Integrationswegs. 
So wurde eine in erster Linie markt-
schaffende Politik verfolgt, während 
die Etablierung marktgestaltender und 
marktkorrigierender Aspekte auf EU-
Ebene an nationalen Egoismen und ide-
ologischer Verblendung scheiterten. Die 
Konkurrenz um das am besten an die Er-
fordernisse des gemeinsamen Marktes 
angepasste Wohlfahrtsstaatsmodell 
wird nun durch die unrealistischen Spar-
diktate für viele europäische Länder per-
petuiert. Die Rezession kann dadurch 
nicht überwunden werden, doch die  > 

Wahnsinn: Das Resultat wäre eine In-
stitutionenordnung, die nur noch auf 
Neoliberalismus und einer gestärkten 
politischen Rechten beruht, denn das 
ist das gegenwärtige Kräfteverhältnis in 
Europa.
Es stellt sich also die Frage, wie eine 
Handlungsstrategie aussehen könnte, 
die radikal und realistisch ist. Eine Hand-
lungsstrategie, welche eine radikale 
Kritik an der neoliberalen Ausrichtung 
der Binnenmarktintegration populari-
siert und gleichzeitig politische Hand-
lungsfähigkeit herstellt. Dazu einige 
Vorschläge:

1. Stabilitäts- und Wachstumspakt 
durch einen sozialen Stabilitäts-

pakt ersetzen!
Es ist eine zentrale Aufgabe der euro-
päischen Linken, den Stabilitäts- und 
Wachstumspakt durch einen sozialen 
Stabilitätspakt zu ersetzen, der Kriterien 
des sozialen Ausgleichs in den Mittel-
punkt stellt (siehe auch Beitrag von Björn 
Hacker). Hier kann die Kritik an der neo-
liberalen Ausrichtung der Binnenmarktin-
tegration direkt mit der Forderung nach 
einer politischen Alternative verbunden 
werden.

2. Für eine europäische 
Verfassungspolitik!

Der Lissaboner Reformvertrag ist eine 
Realität in der Europäischen Union. Statt 
sich auf eine nihilistische Strategie zu 
beschränken, die ähnlich der Grundge-
setz-Politik der KPD in den 1950er Jah-
ren wiederholt, dass der Vertrag keine 
Grundlage ist und Karthago im Übrigen 
zerstört werden muss, gilt es um eine 
progressive Nutzung der politischen 
Spielräume zu ringen. Es geht um Kämpfe 
um die Anwendung und Interpretation 
des europäischen Rechts.

3. Europäische Bürgerinitiative: 
Für eine Sozialklausel!

Das neue Vertragswerk der EU sieht die 
Einführung einer europäischen Bürgerini-
tiative vor. Sie ist freilich schwach ausge-
staltet und muss hohe Hürden nehmen. 
Trotzdem gilt es, sie von linken Kräften 
zu besetzen und für gemeinsame Kam-
pagnen zu nutzen. Eine Möglichkeit wäre, 
sofort eine europäische Kampagne für 
die Einführung einer Sozialklausel in den 
Verträgen in die Wege zu leiten und zivil-
gesellschaftliche Bewegung für solch ein 
Projekt zu initiieren.

4. Mit dem europäischen 
Recht gegen Rassismus und 

Rechtspopulismus!
Die Linke wird sich in den nächsten Jah-
ren darauf einstellen müssen, mit dem 
europäischen Recht im Rücken gegen die 
Mitgliedstaaten Politik zu machen. Denn 
jenseits der Kritik am neoliberalen Kon-
stitutionalismus muss sie den um sich 
greifenden Rassismus und Rechtspopu-
lismus mit den europäischen Grund- und 
Menschenrechten konfrontieren. Zuge-
standen: Eine Strategie gegen Rechts 
muss natürlich breiter aufgestellt sein. 
Nicht zuletzt ist die feste Verankerung 
von rassistischen Ressentiments auch 
ein Ausdruck der sozialen Krisenphäno-
mene. Trotzdem sollte die Linke in den 
politischen Institutionen mit dem euro-
päischen Recht Politik machen. Dazu ge-
hört z.B. der Einsatz für Individualklage-
rechte gegen Mitgliedstaaten, öffentliche 
Institutionen und private Akteure, welche 
Grund- und Menschenrechte mit Füßen 
treten oder dies dulden.

Anzeige
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Nachdruck, doch nie dogma-

tisch, entfaltet Antonio Negri 
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seine politische Kritik.

Droste, Wiglaf: Im Spara-

dies der Friseure: Eine klei-

ne Sprachkritik.
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Deutschland. Dass man auch 

in kernseifenem Deutsch 

rasserein idiotisch sprechen 

kann, beweisen die Angehörigen der 

Sprachschutzstaffeln selbst am be-

sten, sobald sie den Mund auftun und 

in ihren Medien das Glatteis der freien 

Rede betreten.

Pohrt, Wolfgang: Theorie des 

Gebrauchswerts: Über die 

Vergänglichkeit der histo-

rischen Voraussetzungen, 

unter denen allein das Kapi-

tal Gebrauchswert setzt.

Eine Gesellschaftstheorie, die 

vom Verschwinden des Gebrauchs-

werts und davon handelt, warum das 

Kapital keine nützlichen Dinge mehr 

produziert, was weniger an den Din-

gen selbst, als vielmehr am Verhältnis 

der Menschen zu den Dingen liegt.


